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Woher die Unzufriedenheit

Wenn einem etwas fehlt, ist man mit dem, was man hat, nicht zufrieden. Was fehlt uns heute, 
dass wir mehr oder minder unzufrieden sind. Bei der Bahn ist klar, dass sie nicht mehr pünktlich 
und nicht mehr verlässlich ist. Bei der Politik ist es schon schwieriger. Versuchen wir es 
dennoch:

1972, vor über einem halben Jahrhundert, verursachte ein Buch großes Aufsehen, obwohl es 
eigentlich eine Binsenweisheit verkündete "Die Grenzen des Wachstum", der Bericht an den 
"Club of Rome". Der Volksmund weiß, dass die Bäume nicht in den Himmel wachsen, oder man 
aus einem Gefäß nicht mehr heraus holen kann, als hinein passt.

Zweierlei schien damals neu:

1. Die Warnung vor ungebremstem Wachstum kam nicht von der Politik, sondern von 
klugen Bürgern.

2. Man hat wohl zum ersten Mal zusammen gezählt, was die Menschen vom Planet Erde 
haben wollen, und stieß darauf, dass es dafür Grenzen gibt.

Kritiker bemängelten, dass die damaligen Computermodelle noch recht grob waren, was aber 
an der Kernaussage nichts änderte, dass wir in Schwierigkeiten kommen würden, wenn wir so 
weiter machten, wie bis dahin.

Was haben wir seither unternommen? Oder um auf die Eingangsfrage zu kommen, "Was 
fehlt uns?"

Wenn man erkennt, dass es kein unendliches Wachstum geben kann, weil die Erde ein 
begrenzter Himmelskörper ist, hat man zwei Möglichkeiten:

1. Man überlegt, was der Planet Erde im besten Fall liefern kann und verringert das 
Wachstum um sagen wir zehn Prozent darunter, um ein wenig Spielraum zu haben.

2. Man bremst das Wachstum auf ein Maß, mit dem Alle leben können.

Das ist schwerer als man meint, denn das führt sofort zu Fragen der gerechten Verteilung. 
Zudem wird es immer Leute geben, die die Gefahren des "Weiter so!" nicht anerkennen. Sei es, 
weil sie ernsthafte Zweifel haben, sei es, weil das zu ihrem Vorteil wäre. Man kennt die 
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Schwierigkeiten vom Umweltschutz, von der Atomenergie, vom Rauchen, vom Alkohol und 
von anderen Dingen. Immer gibt es jemand, der darauf ( und auf das damit verdiente Geld ) 
nicht verzichten will. Oft sind das sehr mächtige Unternehmen, die zum Teil mehr Macht und 
Geld haben als manche Staaten, nur keine Demokratische Legitimierung ( z.B. die IT, 
Informations-Technik ).

Man hätte also vor über 50 Jahren anfangen können mit Sparen, um weniger Rohstoffe, 
weniger Energie und weniger Umweltbelastung anzustreben. Was hat man getan? Ein paar 
Forschungsprojekte gestartet, aber führende Politiker verstanden unter Umweltschutz vor allem 
den Schutz von Natur ( von Gebieten, die auch in Zukunft noch Bambi eine Heimat bieten 
sollten ). Der Gedanke die Umwelt genau so als ein System zu betrachten, wie die ganze Erde, 
kam Vielen, vor allem Konservativen, gar nicht. Das führte 1980 zur Gründung der Grünen, die 
später mit dem Bündnis 90 ( aus der ehemaligen DDR ) zusammen gingen.

Die Bürger merkten, dass die Konservativen hier ein wichtiges Feld der Politik nicht 
bearbeiten, und suchten nach einer Partei, die dieses Feld zu bearbeiten versprach.

(Es wäre interessant zu untersuchen, ob die Konservativen dieses Thema, dass durchaus 
ihres hätte sein können, nicht erkannten, oder nicht erkennen konnten, weil sie sich für 
die Wahrer der Demokratie hielten, weil sie so oft schon an der Regierung waren. )

Das nehmen Teile der Konservativen den Grünen bis heute übel, anstatt selbstkritisch zu 
fragen, worin sie versagten. Vorstellbar wäre, dass Konservative Schwierigkeiten haben mit 
neuen Situationen umzugehen, weil sie sich lange Zeit mit Standard-Maßnahmen an der Macht 
halten konnten ( Taucht ein Misstand auf, machen wir ein neues Gesetz. ). Damit haben wir 
unsere Schuldigkeit getan.

Vielleicht hat sie der Gedanke, dass Alles mit Allem zusammenhängt und man es deshalb als 
Ganzes betrachten müsste, überfordert.

Vielleicht fehlte es auch an Phantasie sich vorzustellen, wie kompliziert die Wechselwirkungen 
sind, so dass man deshalb überfordert war.

Statt zu Sparen, versuchte man die Probleme durch Globalisierung ( und damit mehr Verkehr ) 
und Ausbeutung ärmerer Länder zu Gunsten der Reichen beiseite zu schieben. Das funktionierte 
für die Reichen eine Weile ganz gut. Aber Atomunfälle und die ungelöste Frage des Atommülls 
zeigten, dass die Welt offenbar nicht viel gelernt hatte.

Auch Hinweise auf den sich verstärkenden Klimawandel, die es seit 40 Jahren gibt, deuteten 
darauf hin, dass das, was die Politik liefert, nicht unbedingt das ist, was die Welt braucht.

Den Konservativen gelang es mit "Mutti" Angela Merkel teilweise an alte gemütliche Zeiten 
anzuschließen, aber die so genannten Volksparteien verloren den Bezug zu ihren Wählern, oder 
die Wähler zu ihnen. Auch dieser Erscheinung ist zu verdanken, dass sich 2013 eine Partei als 
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"Alternative" anbot, die rechts von den Konservativen angesiedelt ist. Das war auch eine Folge 
davon, dass Angela Merkel die Konservativen als "neue Mitte" etablierte, wohin ihr ein Teil der 
Parteimitglieder nicht folgen wollte, oder konnte.

Die Idee eine "Alternative" anzubieten, zeigt, dass es schon damals das Gefühl des Mangels, 
oder des Fehlens von politischer Heimat gab. Dass in Krisenzeiten Menschen dazu neigen auf 
angeblich bewährte Verhaltensmuster zurück zu greifen, ist nicht neu und weltweit zu 
beobachten. 

Der Haken daran ist, dass man nicht in die Vergangenheit zurück kann, dass man beim Versuch 
"die gute alte Zeit" wieder zu gewinnen, also zwangsläufig etwas ganz Anderes bekommen wird, 
als erhofft. 

Wenn heute noch Nachfahren in Aktenbergen suchen, ob der Vorfahr ein Nazi wahr, dann 
gelingt das nur, weil viele Akten den 2. Weltkrieg überstanden. Würde man heute mit unseren 
Rechnern ein Überwachungssystem, wie damals aufbauen, wäre es sehr viel leistungsfähiger 
( unbarmherziger ), aber die Akten auch sehr viel schneller vernichtet, so dass eine 
Wiedergutmachung geschehenen Unrechtes sehr viel schwerer würde, wenn sie überhaupt 
gelänge.

Was steckt hinter der Sehnsucht nach der "guten, alten Zeit"? 

Wenn wir klein sind, Kinder, oder Jugendliche, dann kennen wir nur Ausschnitte der 
Wirklichkeit. Daher erscheint die Welt viel wohl geordneter, als wir sie im Alter wahrnehmen. 
Vor Allem, wenn man eine halbwegs umsorgte Kindheit hatte, sehnt man sich nach diesen 
"ordentlichen" Zeiten zurück.

Wahrscheinlich haben viele Menschen ein Maß an Ordnung, bei dem sie sich wohl fühlen. 
Wächst die Unordnung versuchen sie aufzuräumen. Was aber sollen sie machen, wenn die 
Unordnung sie von Außen überfällt? Etwa, weil sie sich an einer neuen Arbeitsstätte an eine 
neue Ordnung gewöhnen sollen?

Was ist, wenn technische Entwicklungen es notwendig machen Neues zu erlernen? Meine 
Großmutter musste sowohl mit Gasbeleuchtung umgehen können, als auch mit elektrischer 
Beleuchtung. Das Telefon und das Radio kamen hinzu. Auf den Straßen tauchten nicht nur 
Fahrräder, sondern neben Kutschen auch Automobile auf. Die Eisenbahn war das wichtigste 
Mittel für lange Reisen und fast so schnell, wie heute. Im Lauf ihre langen Lebens kamen 
Luftschiffe und Flugzeuge, ja Düsenjäger und Bomben hinzu.

Und heute? Seit ungefähr 40-50 Jahren krempelt die Digitalisierung alle Lebensbereiche um. 
Wer heute nicht bereit ist sich digital durchs Netz zu bewegen, der wird ausgeschlossen. Das 
Ausgeschlossen-Werden ist eine der Urängste aller Menschen, weil wir soziale Wesen sind und 
die Mitmenschen brauchen. Daher meinen Viele, sie müssten unbedingt an der Digitalisierung 
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teilnehmen, egal, ob mit Rechnern, Smart-Phones und dem ganzen teueren Beiwerk, dass der 
Mensch eigentlich gar nicht baucht. Unsere Sinne sind hervorragen geeignet die Welt in ihrer 
Vielfalt wahr zu nehmen und vor allem die Mitmenschen. Die digitale Kopie der Welt, die man 
uns ständig anpreist, ist keine Notwendigkeit, aber wir werden gedrängt ständig damit 
umzugehen und immer Neues hinzu zu lernen. Damit fehlt uns Zeit für das alltägliche Leben, für 
die Familie, für den Bekanntenkreis und die Pflege unserer eigenen Bedürfnisse ( Schlaf, 
Ernährung, Mitmenschen und das Erkennens eines Sinns im eigenen Leben. ).

Man verspricht uns ständig, wenn wir erst, dies oder das auch noch digital erledigen würden, 
dann hätten wir endlich Zeit für das, was uns wichtig ist. Ich halte das für Betrug, denn je mehr 
Aufgaben ich von Andern übernehme, desto weniger Zeit habe ich für mich (Belege ein-scannen 
und einsenden, Fahrscheine digital erwerben, die Steuererklärung digital einreichen, Anträge 
digital einreichen, im Internet einkaufen, usw. ). Die Firmen sparen Arbeit, die sie auf uns 
verlagern und im Zweifelsfalls sind alle Belege, die man eingereicht hat verschwunden, nicht 
mehr auffindbar, oder von Hackern geklaut. Und man selbst hat einen höheren Aufwand zu 
beweisen, dass man die Rechnung nicht bekommen, oder bezahlt hat. 

Kurzum, man kann es niemand übel nehmen, wenn er oder sie sich in die einfacheren Zeiten 
der Kindertage zurück sehnt, eben, weil der Alltag immer komplizierter wird. Das Versprechen, 
dass die Zukunft einfacher sein werde, das wurde bisher nicht eingelöst und ähnelt dem 
Versprechen auf das Paradies in der Religion, wenn man sein Leben lang brav gewesen sei.

Dass die beiden, einst großen Volksparteien zur Zeit so jämmerlich wirken, hat viele Gründe. 
Man hat, und wir haben fast Alle seit Jahrzehnten über unsere Verhältnisse gelebt, weil niemand 
den Mut hatte die Tatsachen auszusprechen.

Ein Beispiel: Von Konservativen und Liberalen wurde gerne die bequeme Ausrede benutzt, 
"der Markt regele Alles am Besten". Also brauchte die Politik in vielen Fällen gar nicht aktiv 
werden. Dazu ein paar Anmerkungen:

1. Fehlt der Beweis für diese Theorie.

2. Haben wir keinen Markt, der das regeln könnte, da die Politik sich immer wieder 
genötigt sah einzugreifen und Regeln aufzustellen, die Auswüchse des Marktes dämpfen 
sollten ( Soziale Marktwirtschaft, Verbraucherschutz, Umweltschutz, Bändigung großer 
Markt-beherrschender Firmen, Wettbewerbsschutz ).

3. Offenbar geht es auf dem Markt zu, wie im Wilden Westen: Der Stärkere / Reichere setzt 
sich durch.

4. Wenn der Markt wirklich die besten Lösungen hervor brächte, hätten wir nicht über 
unsere Verhältnisse gelebt ( wirtschaftlich, beim Schutz der Umwelt, bei der Belastung 
der Menschen durch Arbeit ).

 Ausdruck: 30.05.2026 
Seite 4

Notiert:  28/5/2026                      cjk
Woher die Unzufriedenheit

teilnehmen, egal, ob mit Rechnern, Smart-Phones und dem ganzen teueren Beiwerk, dass der 
Mensch eigentlich gar nicht baucht. Unsere Sinne sind hervorragen geeignet die Welt in ihrer 
Vielfalt wahr zu nehmen und vor allem die Mitmenschen. Die digitale Kopie der Welt, die man 
uns ständig anpreist, ist keine Notwendigkeit, aber wir werden gedrängt ständig damit 
umzugehen und immer Neues hinzu zu lernen. Damit fehlt uns Zeit für das alltägliche Leben, für 
die Familie, für den Bekanntenkreis und die Pflege unserer eigenen Bedürfnisse ( Schlaf, 
Ernährung, Mitmenschen und das Erkennens eines Sinns im eigenen Leben. ).

Man verspricht uns ständig, wenn wir erst, dies oder das auch noch digital erledigen würden, 
dann hätten wir endlich Zeit für das, was uns wichtig ist. Ich halte das für Betrug, denn je mehr 
Aufgaben ich von Andern übernehme, desto weniger Zeit habe ich für mich (Belege ein-scannen 
und einsenden, Fahrscheine digital erwerben, die Steuererklärung digital einreichen, Anträge 
digital einreichen, im Internet einkaufen, usw. ). Die Firmen sparen Arbeit, die sie auf uns 
verlagern und im Zweifelsfalls sind alle Belege, die man eingereicht hat verschwunden, nicht 
mehr auffindbar, oder von Hackern geklaut. Und man selbst hat einen höheren Aufwand zu 
beweisen, dass man die Rechnung nicht bekommen, oder bezahlt hat. 

Kurzum, man kann es niemand übel nehmen, wenn er oder sie sich in die einfacheren Zeiten 
der Kindertage zurück sehnt, eben, weil der Alltag immer komplizierter wird. Das Versprechen, 
dass die Zukunft einfacher sein werde, das wurde bisher nicht eingelöst und ähnelt dem 
Versprechen auf das Paradies in der Religion, wenn man sein Leben lang brav gewesen sei.

Dass die beiden, einst großen Volksparteien zur Zeit so jämmerlich wirken, hat viele Gründe. 
Man hat, und wir haben fast Alle seit Jahrzehnten über unsere Verhältnisse gelebt, weil niemand 
den Mut hatte die Tatsachen auszusprechen.

Ein Beispiel: Von Konservativen und Liberalen wurde gerne die bequeme Ausrede benutzt, 
"der Markt regele Alles am Besten". Also brauchte die Politik in vielen Fällen gar nicht aktiv 
werden. Dazu ein paar Anmerkungen:

1. Fehlt der Beweis für diese Theorie.

2. Haben wir keinen Markt, der das regeln könnte, da die Politik sich immer wieder 
genötigt sah einzugreifen und Regeln aufzustellen, die Auswüchse des Marktes dämpfen 
sollten ( Soziale Marktwirtschaft, Verbraucherschutz, Umweltschutz, Bändigung großer 
Markt-beherrschender Firmen, Wettbewerbsschutz ).

3. Offenbar geht es auf dem Markt zu, wie im Wilden Westen: Der Stärkere / Reichere setzt 
sich durch.

4. Wenn der Markt wirklich die besten Lösungen hervor brächte, hätten wir nicht über 
unsere Verhältnisse gelebt ( wirtschaftlich, beim Schutz der Umwelt, bei der Belastung 
der Menschen durch Arbeit ).

 Ausdruck: 30.05.2026 
Seite 4



Notiert:  28/5/2026                      cjk
Woher die Unzufriedenheit

5. Die Umweltbewegung entstand, weil die Menschen merkten, dass da etwas schief lief. 
Wenn man Lebensmittel, die umweltschonend erzeugt wurden, als "Bio" ( altgriechisch 
für "Leben" ) bezeichnet, um sie von Lebensmitteln zu unterscheiden, die industriell 
erzeugt wurden, dann hatte das Erfolg, weil die Bürger bereit waren dafür mehr Geld 
auszugeben. Das klingt, als ob der Markt doch alles gut regele, vergisst aber, dass sich 
das viele Bürger gar nicht leisten können. Die müssen sich mit minderwertiger Ware 
zufrieden geben, von der sie unter Umständen auch noch krank werden ( Adipositas / 
Übergewicht ). Auch das fördert die Unzufriedenheit.

6. Wenn jemand eine Theorie vertritt, die ihm selbst nutzt, weil er selbst damit weniger 
Arbeit hat, muss der Bürger hellhörig werden.

Wir haben also langjährige Entwicklungen, die in die falsche Richtung gingen ( von der 
Vernachlässigung der Bahn über die der Infrastruktur ( Leitungen, Gesundheitssystem, 
Verkehrswege ) bis zur Bildung.

Das war auch deshalb möglich, weil durch das Internet die Presse erheblich an Qualität 
verloren hat. Ursprünglich gab es in vielen Orten lokale Zeitungen, deren Redaktionen die 
Aufgabe hatten "das Gras wachsen zu hören", also neue Entwicklungen früh wahrzunehmen und 
darüber zu berichten. Zugleich war das auch eine Form der "Sozialen Kontrolle", die 
Kriminalität, Unterschlagungen, aber auch bedenkliche Entwicklungen ansprach und - wie 
Studien belegen - dadurch in Grenzen hielt.

Mit dem Internet und den damit weltweit verbreiteten Vorstellungen, wie man zusammen leben 
solle, wurde die Qualität als Motor der Presse vom Geld-verdienen abgelöst. Also schloß man 
die lokalen Blätter samt ihren Redaktionen. Das ist ungefähr so, wie wenn man einem Baum die 
feinen Wurzeln nimmt, so dass er Wasser und Nährstoffe schlechter aufnimmt.

Da das Internet die Zeitungen dazu verführte ihr Inhalte kostenlos schon am Vortag anzubieten, 
war das bisherige Geschäftsmodel kaputt. Weil man weniger Einnahmen bekam, musste gespart 
werden. Und das ging am Besten bei der Qualität, denn die erfordert Arbeit. Zudem gilt im 
Internet, dass der das Geschäft macht, der eine Nachricht als Erster bringt. Das senkte die 
Qualität weiter, weil es nun vor Allem schnell gehen muss.

Damit schlich sich die Presse aus ihrer für die Demokratie wichtigen Aufgabe der Vermittlung 
von gesichertem Wissen. Die Öffentlich Rechtlichen Sender können das nicht ersetzen, weil sie 
kein so dichtes Netz haben, wie früher die Lokalblätter. Die Privaten, denen es nur noch ums 
Geld-verdienen geht, können das ebenfalls nicht leisten.

Das merkten die Bürger und beklagten eine Einförmigkeit der Presse, die den Anschein 
erweckt, dass sie gleich geschaltet sei. Ja, aber nicht von der Politik, sondern durch ein 
Geschäftsmodell, dass Geld für wichtiger hält, als die für die Demokratie notwendige Qualität.
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Daher ist die Demokratie heute in einem Zustand, der einem Autofahrer ähnelt, der mit einem 
völlig veralteten Navigationsprogramm, oder ohne aktuelle Karte seinen Weg zu finden 
versucht. Das kann leider nur schief gehen.

 Leider hat auch die Politik zu dieser Entwicklung beigetragen. Weil man in den so genannten 
„Sozialen Medien“ jeden Gedanken sofort versenden kann, hofften die Politiker sich das 
mühsame Geschäft der Pressekonferenzen sparen zu können, bei denen sie auch unangenehme 
Fragen der Journalisten beantworten mussten. Jetzt verbreiten einige hundert Parlamentarier in 
diesen Medien ihre Gedanken, und der Bürger hat kaum eine Chance das zu verfolgen und zu 
bewerten, weil die kritische Einordnung durch die Presse fehlt. Die Presse war früher auch ein 
Filter, der Wichtiges von Unwesentlichem trennte und dadurch Übersichtlichkeit für die Bürger 
schuf.

Der Wunsch nach Frieden, an den wir uns rund 70 Jahre gewöhnt hatten, führte dazu, dass wir 
lernen mussten, dass schon ein einzelner Spielverderber ( Putin, Trump, Netanyahu und Andere ) 
in der Lage ist die Regeln eines gedeihlichen Zusammenlebens zu brechen. Regeln dienen aber 
dem Schutz des Schwächeren. Daher wird jetzt wieder weltweit aufgerüstet und Geld für 
Rüstung ausgegeben, das man sich eigentlich sparen könnte. Dieser Wunsch nach Frieden – er 
mag naiv gewesen sein – verursacht nun Ausgaben, die vermutlich notwendig sind, solange es 
Spielverderber gibt.

Es gibt also leider eine Menge berechtigter Gründe für unsere Unzufriedenheit. Der vermutlich 
größte Schaden ist der Verlust an Vertrauen. Die Chinesen sagen „Verlorenes Vertrauen kommt 
nicht wieder“; Optimisten meinen, dass es sehr lange dauert, bis Vertrauen wieder wächst.

Daher müssen wir wohl befürchten, dass sich diese Vertrauenskrise weiter verschärfen wird und 
unzufriedene Bürger der angeblichen Alternative mehr Macht geben werden, als diese durch 
Leistungen rechtfertigt.

Da obendrein durch die Fehlentwicklungen des Digitalen ( KI, bequem, schnell und die 
Benutzer autoritär in Abhängigkeiten halten ) der nächste große Börsenkrach heran zieht, ist 
leider nicht zu erkennen, wie wir aus dieser schwierigen Lage wieder heraus finden sollen. 
Wahrscheinlich droht uns ein Kampf um die Demokratie in Deutschland.
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